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LINDAU (dpa) - Die Bundespolizei
hat am Sonntag einen syrischen
Migranten in eine Abschiebehaft-
einrichtung eingeliefert. Der
Mann war nach Angaben der Poli-
zei zu Fuß unerlaubt eingereist
und auf der Autobahn unterwegs.
Für die Lindauer Bundespolizei
war dies bereits das dritte Zusam-
mentreffen mit dem Syrer.

Bereits am Sonntagmorgen
stellten Beamte der Lindauer Poli-
zei an der Autobahnabfahrt Lin-
dau A 96 einen Mann fest, der in
Richtung Deutschland lief. Der
Syrer hatte lediglich einen Reise-
pass bei sich. Aufgrund des Ver-
dachtes der unerlaubten Einreise
und des unerlaubten Aufenthal-
tes übernahm die zuständige
Bundespolizei die Bearbeitung
des Falls.

Den Lindauer Bundespolizis-
ten war der 29-Jährige bereits be-
kannt. Die Beamten hatten den
Syrer bereits am Vortag (22. Juni)
zweimal nach Österreich zurück-
gewiesen. Der Mann hatte ver-
sucht, am Freitagabend (21. Juni)
mit einem Fernreisebus und am
Samstagmorgen mit einem Zug
unerlaubt nach Deutschland zu
gelangen.

Die Bundespolizisten zeigten
den Mann erneut an und belegten
ihn mit einem zweijährigen Ein-
reise- und Aufenthaltsverbot für
die Bundesrepublik. Die Beamten
führten den Syrer am Sonntag-
abend beim Amtsgericht Kemp-
ten vor und lieferten ihn anschlie-
ßend in die Abschiebehaftein-
richtung in Eichstätt ein. Von
dort aus wird der Migrant an die
österreichischen Behörden über-
stellt werden. 

Mann will auf 
der A 96 nach

München laufen 
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So erreichen Sie uns

LINDAU - Alteingesessene Geschäf-
te schließen, neue eröffnen: Auf
der Insel ist die Fluktuation hoch.
Das Schreibwarengeschäft Papier
Enderlin gibt es bereits seit 175
Jahren. Es ist in Lindau wohl eine
der ältesten Firmen in Familien-
besitz. Über vergangene Zeiten,
aktuelle Herausforderungen und
einen Traum, der Wirklichkeit
geworden ist. 

Abends, wenn die Kunden
längst zu Hause und die Waren
wieder alle an ihrem Platz waren,
gehörte ihr der Laden allein. Es
gab immer so viel zu entdecken
zwischen all den Karten und Hef-
ten. Vor allem die Faschingsarti-
kel, die die Oma so spannend prä-
sentierte, faszinierten sie als
Kind. Aber nicht nur die Kostü-
me, auch die Frankiermaschine
probierte sie. Dass sie so f leißig
an dem Rädchen gedreht hat, hat-
te Folgen: „Das gab einen großen
Anschiss“, sagt Sabine Giesing.

Sie ist in dem Laden in der Cra-
mergasse groß geworden, der
schon seit acht Generationen in
Familienbesitz ist. Als kleines
Mädchen hat sie schon ihrem
Großvater und später ihren El-
tern bei der Arbeit über die Schul-
ter geschaut – und „nie ernsthaft
über einen anderen Beruf nachge-
dacht“. 

„Ich wollte schon als Kind die
Firma übernehmen“, sagt Gie-
sing. Geschäftstüchtig war sie
schon damals. „Ich habe mit den
Fahrern ausgemacht, dass ich sie
in Gummibärchen bezahle“, erin-
nert sie sich lachend. 

Mit einer Banklehre nach dem
Abitur sicherte sie sich das nötige
Rüstzeug. 2002 stieg Sabine Gie-

sing bei Papier Enderlin ein und
machte anfangs vor allem die
Buchhaltung. Im Laufe der Zeit
übernahm sie dann immer mehr
Aufgaben – seit 2008 ist sie Ge-
schäftsführerin. Auch wenn es
nicht immer einfach war: Für sie
hat sich ein Traum erfüllt.

Sabine Giesing weiß, was in ih-
rem Geschäft wichtig ist: den
Kunden zuzuhören, für sie da zu
sein. Und zwar für die Lindauerin-

nen und Lindauer, die immer wie-
der kommen, genauso wie für die
Urlauber, die vielleicht nur ein-
mal eine Karte kaufen. Kunden-
wünsche zu erfüllen, darin sieht
sie ihren Auftrag. 

Meterweise Schulhefte, unzäh-
lige Bögen Geschenkpapier und
Stifte: Das Angebot ist riesig. In
dem rund 300 Quadratmeter gro-
ßen Laden gibt es wie anno dazu-
mal Schreibwaren, Schul- und Bü-
robedarf. Sabine Giesing hat aber
inzwischen auch das Spielwaren-
angebot vergrößert und den
Künstlerbedarf neu aufgebaut. 

Rund 120.000 Artikel gibt es
bei Papier Enderlin. „Wir haben
eine ordentliche Sortimentsbrei-
te und -tiefe“, sagt Matthias Mül-
ler, der seit 2018 dort arbeitet. Als
Lebensgefährte von Sabine Gie-
sing hat er nach 20 Jahren in der
Industrie seine Leidenschaft für
den Einzelhandel entdeckt.

„Es gibt so viel zu entdecken“,
sagt Giesing und verweist auf die
vielen „Schmökerecken“ in ih-
rem Geschäft. Sogar Weinfläsch-
chen, Kerzenleuchter und Porzel-
lan im Mini-Format gibt es hier:
Wer Zubehör für seine Puppen-
stube sucht, wird bei Papier En-
derlin fündig. 

Das Puppenhaus, das im Laden
steht, macht Lust darauf, es neu
einzurichten. Sabine Giesing hat

das kleine Häuschen mit ihrem
Vater gebaut – obwohl sie damals
eigentlich fürs Abi hätte lernen
sollen. 

Einen eigenen Raum hat der
Künstlerbedarf. Hier gibt es alles,
was man zum Zeichnen oder Ma-
len braucht – egal ob Aquarell-,
Acryl-, Öl-, Gouachefarben oder
Pastellkreiden. Hier finden sich
auch Blöcke, Papiere, Leinwände
und Künstlerpinsel. Der Kreativ-
bereich komme sehr gut an, sagt
Giesing. Auch bei den Jungen. 

Für ältere Kundinnen und Kun-
den, die Papier Enderlin schon
seit ihrer Kindheit kennen, bleibt
hier die Zeit stehen. „Eine Kundin
hat zu mir gesagt, dass es hier
nach Kindheit riecht“, sagt Gie-
sing lachend. Auch wenn die Ge-
schäftsführerin das nicht bestäti-
gen könne: Manch ein Lindauer,
der über den knarzenden Boden
läuft, wird intuitiv nach dem un-
endlich langen Zettel in seiner Ta-
sche suchen, auf dem all die Hefte
und Blöcke notiert sind, die es
fürs neue Schuljahr zu besorgen
gilt. 

Früher gab es zu Schulbeginn
bei Papier Enderlin kein Durch-
kommen. Dicht gedrängt zwäng-
ten sich Schüler und Eltern auf
der Suche nach dem richtigen
Kieserblock oder DIN-A4-Heft mit
doppeltem Rand durch den La-

den.
Hat sich das durch den Müller-

Markt im Lindaupark verändert?
„Natürlich merken wir ihn“, sagt
Sabine Giesing. Aber sie sieht in
der Konkurrenz auch Vorteile.
„Jetzt kann man den Stress bei
Müller haben und bei uns ent-
spannt einkaufen.“ Für die Che-
fin gehört es zum Service, die
Schulzettel für ihre Kunden abzu-
arbeiten, die passenden Stifte,
Hefte und Patronen zusammen-
zusuchen. „Ich liebe das – auch
im größten Stress.“

Was sie ebenfalls liebt, ist das
Leben auf der Insel. Der Standort
biete dem Einzelhandel immer
noch große Chancen, davon ist sie
überzeugt. Jammern über die Be-
dingungen vor Ort ist nicht ihr
Ding. Das starke Sommergeschäft
erlaube es ihnen, ihr Personal
durchgängig anzustellen und
sich demnächst auch zu vergrö-
ßern – in unmittelbarer Nähe.

Die Kunden und deren Bedürf-
nisse haben sich verändert. Sie
wollten nicht nur versorgt wer-
den, sondern suchten das „Erleb-
nis“. Sie wollten die Waren wie-
der anfassen und ausprobieren,
ist die Erfahrung von Giesing.
Deshalb habe sie sich auch ganz
bewusst gegen ein Online-Ange-
bot entschieden. Wer zu Papier
Enderlin kommt, bekommt eine
Beratung – ganz analog. Von
Mensch zu Mensch.

Karten so weit das Auge reicht:
Glückwunschkarten, Trauerkar-
ten und Künstlerkarten sind Klas-
siker, die immer gehen. Aber
auch Schutzengel, Schlüsselan-
hänger und trendige Stifte sind
gefragt. Und was wird kaum noch
verkauft? Schreibmaschinenbän-
der, Formularbücher und Quit-
tungsblöcke, sagt Giesing la-
chend.

Tochter Carolin sorgt dafür,
dass Papier Enderlin keinen
Trend verpasst. Die Fünftklässle-
rin darf bei manchen Produkten
ihre Wünsche ankreuzen – und
hat meist einen guten Riecher.
Die nächste Generation bei Papier
Enderlin ist also schon am Start.

Einkaufen wird zur Reise in die Kindheit 
Von Yvonne Roither 

!

Wollen mit ihren Kunden das Jubiläum feiern: Inhaberin Sabine Giesing und Matthias Müller. FOTO: YVONNE ROITHER

175 Jahre Papier Enderlin – Familienunternehmen in der achten Generation feiert mit Kunden 

Firmenprofil und Angebot haben sich über die Zeit verändert, die Nähe zum
Kunden und die Liebe zum Einzelhandel sind geblieben. FOTO: PAPIER ENDERLIN

Das Familienunternehmen will am
Samstag, 29. Juni, allen Freunden
und Kunden Danke sagen. Dazu
gibt es im Hauptgeschäft auf der
Insel eine Schaufensterausstellung
der Künstlerin Stefanie Steinmay-
er, eine Mal- und Bastelaktion und
eine große Tombola. Um 14 Uhr
spielen die Weißensberger Alp-
hornbläser ein Geburtstagsständ-
chen, danach gibt es Grußworte
von Oberbürgermeisterin Claudia
Alfons und Vertretern der IHK.

KREIS LINDAU (pem/ab) - Wenige
Stunden, nachdem am Montag
überraschend das Aus für die Rot-
kreuzklinik Lindenberg bekannt
gegeben worden ist, stand die Ge-
schäftsführerin der Klinikgesell-
schaft vor dem Lindenberger
Stadtrat. „Mir tut es unendlich
Leid“, sagte Caroline Vogt fast un-
ter Tränen. 

Die wirtschaftliche Lage der
Rotkreuzklinik hat sich offenbar
vor allem in der jüngeren Vergan-
genheit verschärft. Die Schere
zwischen Einnahmen und Ausga-
ben sei zunehmend auseinander-
gegangen, sagte Vogt. Deshalb
hatte der Generalhandlungsbe-
vollmächtigte am Montag das
Scheitern der Sanierungsbemü-
hungen und eine Schließung der
Klinik bekannt gegeben.

Die Schwesternschaft Mün-
chen vom Bayerischen Roten
Kreuz, der die Lindenberger Kli-
nik gehört, hatte bis zuletzt zu-
sammen mit Beratern an einem
Konzept für das Haus im Westall-
gäu gearbeitet. Dabei sah sie sich
nach Angaben von Vogt „auf ei-

nem guten Weg“. Allerdings holte
sie offenbar die wirtschaftlichen
Realitäten ein. Laut Vogt hat die
Klinik in den vergangenen Wo-
chen durchschnittlich höchstens
30 Patienten betreut. Mit den ge-
ringen Einnahmen sei es unmög-
lich gewesen, die „Kosten des gan-
zen Apparates“ zu finanzieren.

Kliniken sei es zudem nicht
möglich, ihre Einnahmen einfach
zu erhöhen. So seien Mehrausga-
ben für Dinge wie Energie und
Lohnsteigerungen angefallen, de-
nen nur in sehr geringem Umfang
höhere Entgelte entgegenstün-
den. Aufsummiert gehe es um
Millionenbeträge. „Das lässt sich
nicht stemmen“, sagte Vogt. 

Die Klinikchefin lobte aus-
drücklich die Beschäftigten, die
der Klinik in der schwierigen Zeit
die Treue gehalten hätten. „Hut
ab“, sagte Vogt. Betroffen von der
Schließung sind 145 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Rot-
kreuzklinik.

Auf die angekündigte Schlie-
ßung des Krankenhauses in Lin-
denberg hat die Oberschwaben-

klinik reagiert. Der Klinikkon-
zern des Landkreises Ravensburg
betreibt ein Krankenhaus in Wan-
gen, zwölf Kilometer von Linden-
berg entfernt. OSK-Geschäftsfüh-
rer Franz Huber hat am Dienstag
angekündigt, kurzfristig die Zahl
der Betten in Wangen um 26 zu er-
höhen. Dadurch soll der Wegfall
der Betten in Lindenberg zumin-
dest teilweise kompensiert wer-
den.

Trotz der Schließung der Rot-
kreuzklinik ist die Notfallversor-
gung der gut 40.000 Menschen in
Lindenberg und dem Westallgäu
gesichert. Das jedenfalls besagt
ein Gutachten, das der Rettungs-
zweckverband vor einigen Mona-
ten im Auftrag des Landkreises
hat erstellen lassen. Dabei waren
auch die Folgen einer Schließung
der gesamten Klinik untersucht
worden.

Als langfristige Lösung für die
Region ist seit einiger Zeit ein ge-
meinsamer Klinikstandort für
Lindau, das Westallgäu und Wan-
gen im Gespräch. Dafür wird ak-
tuell ein Gutachten erstellt. Erste

Ergebnisse erwartet Landrat El-
mar Stegmann nach den Som-
merferien. Die entsprechenden
Gespräche werden auch weiter-
laufen, kündigt Stegmann an. Mit
schnellen Entscheidungen ist
freilich nicht zu rechnen. Denn
für einen länderübergreifenden
gemeinsamen Bau müssen so-
wohl der Freistaat als auch das
Land Baden-Württemberg ihre
Krankenhausgesetze ändern.

Warum in den vergangenen
Wochen im Schnitt nur etwa 30
Patienten betreut worden sind,
kann sich Tanja Kistler denken.
Sie ist Gesundheits- und Kranken-
pflegerin, hat im Rotkreuzkran-
kenhaus 2007 ihre Ausbildung
gemacht und arbeitet dort in der
ambulanten Chirurgie. Viele
Menschen hätten gedacht, die Kli-
nik sei bereits geschlossen. 

Hätte es dieses Gerücht nicht
gegeben, wären auch mehr Pa-
tienten gekommen, sagt Kistler.
Sie selbst war bis Januar im Be-
triebsrat der Klinik. Im Februar
wurde sie dann nach eigenen An-
gaben an die OSK Wangen ver-

setzt. Am 1. Juni durfte sie wieder
in Lindenberg anfangen. Das Kon-
zept für das Krankenhaus, künf-
tig vor allem ambulante Behand-
lung anzubieten, habe sich gut
angehört, „wir waren alle voll
motiviert“. 

Und das Konzept hätte auch
funktioniert, denkt Tanja Kistler.
Die Politik hätte nur ein wenig
helfen müssen – etwa durch fi-
nanzielle Hilfe für Energie und
Inflation. Stattdessen gehe es nur
noch um Wirtschaftlichkeit.

„Ich muss mich jetzt erst mal
sortieren und begreifen, was in
den vergangenen 24 Stunden al-
les passiert ist“, sagt Kistler. Sie
hat zwar bereits eine neue Stelle:
in der Oberschwabenklinik in
Wangen. 

Doch befürchtet sie, dass
künftig mehr kleinere Häuser ge-
schlossen und so ländliche Gebie-
te immer schlechter versorgt sein
werden. Und an ihre Kollegen ge-
wandt: „Es war eine schöne Zeit.
Ich möchte Danke sagen. Ich
hoffe, dass jeder seinen Weg fin-
det.“  ! SEITE 14

„Mir tut es unendlich Leid“
Warum die Sanierungsbemühungen der Rotkreuzklinik scheiterten 

LINDAU (rst) - Am vergangenen
Wochenende sind unabhängig
voneinander zwei tote Männer im
Bodensee gefunden worden. Ei-
nen der beiden Fälle konnte die
Polizei am Dienstag höchstwahr-
schienlich lösen.

Eine Bootsfahrerin hat am
Samstagvormittag zwei Kilome-
ter vor der Mündung des Neuen
Rheins einen Toten gefunden.
Nachdem die Vorarlberger Was-
serrettung den Leichnam gebor-
gen hatte, übernahm die Lindau-
er Kriminalpolizei den Fall.

Am Montag wurde der Tote ob-
duziert. Dabei habe die Rechtsme-
dizin entscheidende „körperliche
Merkmale“ feststellen können,
sagt Polizeisprecher Holger Sta-
bik am Dienstag auf Nachfrage.
Die Polizei habe mit diesen Infor-
mationen Vermisstenfälle abge-
glichen. 

Die Polizei geht nun stark da-
von aus, dass es sich bei dem To-
ten um einen Mann handelt, der
seit November vergangenen Jah-
res in der Schweiz als vermisst
galt. Ein Gewaltverbrechen
schließt die Polizei aus. 

Zur Identität des zweiten To-
ten, der am selben Tag von Kajak-
fahrern zwischen Lindau und
Hard gefunden wurde, gibt es
noch keine Erkenntnisse zur
Identität, Todeszeit oder der Ursa-
che des Todes. Der Leichnam wur-
de am Dienstag obduziert. Von ei-
nem Zusammenhang zwischen
den beiden Fällen geht die Polizei
nicht aus. 

Ein Toter ist 
jetzt identifiziert

Matthias Müller

Matthias Müller


